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sellschafter der Phoebus-Treuhand-Gesellschait m. b. H. in 
Berlin sind mit einem Stammkapital von 20000 Mark. Daran 
w ar Richard Müller mH 12  m  M., Paal W eyer mit 8*00 M
beteiligt In dieser Versammlung am 5. Jul» warde nun be-1
schlossen, das Stammkapital auf 100000 Mark zu erhöhen: 
Auf das new« Geschäftskapital übernahm Herr Müder einen 
Stammanteil von 48 000 Mark. Herr Weyer einen Stammanteil 
von 32 000 Mark. Es werde beschlossen, die Anteile voll In 
har eiazuzahlea. Cs wurde weiter beschlossen, auch die 
noch ausstehenden 75 Proz. auf den 15 000-Mark-Stammante(l 
sofort in bar einzuzahlen.

Somit haben also am 5. Juli 1928
Richard Müller 66 04X1 RM.
Pani W eyer 40 0M RM.

besessen. Davon sind allein am genannten T ate von beiden 
zusammen f l  250 RM. in bar eingezahlt worden. '-Das gesamte 
Kapital stand ab diesem Tage zur freien Verfügung der beiden 
Genannten. •

Alle diese Angaben stehen dokumentarisch fest und können 
von Interessierten jederzeit ton Amtsgericht' Berlin-Mitte. Neue 
Priedrichstraße, unter dem Aktenzeichen 122 H. R. B. 37 08i 
eingesehen werden.

Auch wir haben uns von der. Echtheit des Vorstehenden 
überzeugt. In den Handelsregisterakten heißt es wörtlich: 
„W ir versichern, daß auf die übernommenen neuen Stammein­
lagen die Einzahlungen in voller Höhe geleistet sind, ebenso 
die 75 Proz.. d ie le s t  auf die 15 000 Mark .ler vorigen Kapitals­
erhöhung eiuzuzahibn sind. Sämtliche cingezahlten Beträge 
von zusammen 91 250 Mark befinden sich in unserer fre*en 
Verfügung.

Berlin, den 5. Juli 1928.
1 \  gez.: Richard Mülle*. Paul W eyer."

Das ist die Frucht ..revolutionärer“ Gewerkschqftspolitik. 
die den Grundprinzipien des Klassenkampies ausweicht, und 
..große * Männer an Stelle von Grundsitzen setzt. So stoßen 
sich politische Bauernfänger gesund.

D e r K a m p i um  flle NeöcrsHlnrcrei
Seit das deutsche Proletariat mit Hilfe kler Sozialdemo­

kratie nnd den Gewerkschaften niedergeschlagen ist. geht der 
Ehrgeiz des Fuhrerklüngels auf Kolonien aus. Die UmerWerfnng
der afrikanischen Völker verspriclit ^T sT en r^o iiir^en  "und 
Reichtum. Der Schlußsatz des im Sommer auf dem Internatio­
nalen ..Sozialistische*;“ Kongreß in Brüssel airccnomruMicn 
..sozialistischen** Kolonialprogramms lautet: ..Was das .'lan- 
datssystem anbelangt, so kann der Grundsatz der Treuhänder- 

—  scbatl gegenüber dem Völkerbunde nicht willkürlich auf ein­
zelne Gebiete beschränkt sein. Er muß aui das ganze tropische 
nnd subtropische Afrika und ähnliche Kolonien mit unent­
wickelter Kultur ausgedehnt, und das Recht der Gemeinschaft 
der Nationen (im Völkerbund! Red.) muß anerkannt weiden.“

Wie führende Sozialdemokraten gegen den Panzerkreuzer 
*0*1 — w*e*l e r nicht weit genug schießt und nicht genügend 
Proleten mit einmal erledigt, so isi inan auch «egen die Kolo- 
yM W Htik- — der ändern. Weil inatv nicht selbst mitmachcn 
kann! Das ..MartJatsvstem“. d. n. das Recht der europäischen 
Hyänen, d k  Neger zu fressen, soll jedem zustehen, der in 
Eiwopa Proletarier ausbeutet.

Die SozukJemokr.itje tind dfe Gewerkschaft waren früher 
grundsätzlich Oegner der Ausbeutung der Kolonialvölker durch 
den europäischen Kapitalismus. Die Heldentaten der Vogel- 
sanft. Wörmann und Konsorten, die um einige -'Füßchen Schnaps, 
ein paar gützerrtJe Blechsachen und ein paar Ellen bunten 
Baumwollstoff Ländereien von. der Größe Deutschlands 
^kauften“. wurden stets mit de^i richtigen Namen genannt. 
Die Lumpereien der Karl P eters (Hängeka-rl) und Konsorten, 
die in Afrika die Männer an die Bäume banden ui#J in ihrer 
Gegenwart ihre Frauen und Kinder schändeten, dienten als 
ständiges Propagandamittel. nicht nur gegen die Kolonialpolitik, 
sondern gegen die VJie Moral verhimpende kapitalistische Ge­
sellschaft überhaupt.

Die Kolonialpolitik der Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften ist verständlich. Die Arbeitslosen in der Heimat 

~ •*' rvfssen dem.Kapitalismus 'Profite weg. und schmälern die Posten
Pfründen der Bonzen. Uie sich dem Kapital ganz verkauft 

haben oder verkaufen möchten. Der Schreier sind zuviele. als 
daß sie alle in der Partei und in den Gewerkschaften angestellt 
werden können. Die oberen ..bewährten Führer“, die ausge­
dienten Schichten.' denen die Heimat nichts mehr bietet, möchten 
ganz gern die Rolle der Hängekarle spielen. Deshalb „gleiches“ 
Recht der Gemeinschaft der Nationen“.

Die Gewerkschaften und die Sozialdemokratie handeln auf 
dem Gebiete der Kolonialpolitik nicht anders wie auf dem der 
inneren, d. h. sie befolgen genau das Entgegengesetzte, als einst. 
W ir kommen aber darauf zurück, weil — der deutschnationaic 
Lokalanzeiger in seiner Morgenausgabe vom 3. Oktober sich 
das obige Zitat^-aus dem ..sozialistischen'* Kolonialprogamm 
zu eigen macht und in einem Leitartikel Kolonien fordert, 
wie die Soizaldemokratie und die Gewerkschaften. Die Deutsch- 
nationalen. die 1923. cekgentMch des Londoner Abkommens 
noch Gegner des Mandatsystems waren, haben also von den 
Herren „Arbeiterführern** gelernt!

Es ist natürlich Unsinn, daß die afrikanischen etc. Völker 
sich nicht selbst regieren können. Diese waren einst reiche 
und gastfreie Völker und erst durch die kapitalistischen Kultur- 
bringer. durch die europäische Ausbeutung und Bedrückung 
wurden sie zu Bestien gemacht, soweit sie es heute sind oder 
sein sollen.

Mc Treppe MMniteiaiiai
Nachrichten aus Rußland zufolge, wird Uer Präsident der 

russischen Staatsbank. Scheinmann, yon seinem Posten zu­
rücktreten. Als sein Nachfolger wird der Leiter der russischen 
Handelsvertretung in Paris. Platakow. genannt.’ Piatakow 
spielte bekanntlich im vorigen Jahre eine immerhin nicht un­
bedeutende Rolle in der Opposition. Nur ein plötzliches Um­
schwenken rettete ihn vor dem . Abbati Und vor der 
Gefährtenschaft Trotzky *s in Sibirien. Jetzt hat Herr 

. Piatokow sich so gründlich dem Stalmismus verschrieben, daß 
e r in Uer Gestalt des Staatshankpräsidentenpostens den Lohn 
für seinen Umfall erhält. — Zur Nachahmung empfohlen.

ftroldarIstftes Xottsftudh

Belagerungszustand in Au Straßen. TU. London. 28. Sept. 
Nach einer Meldung aus AdelaJJe kam es am Donnerstag abend 
zwischen streikenden Hafenarbeitern und Streikbrechern zu 
einem schweren Zusammenstoß. Die Regierung ist zu einer 
Sondersitzung zusammen ge treten und hat die Aufstellung einer 
Bürgerpolrzei angeordnet. Der Belagerungszustand wurde 
e rk lä rt

r - -
Dänischer Bankkrach. Eme- der größten K  _

Banken. „Privatbanken“, hat mit einem Gêsamtverkist von 
70 Millionen Kronen bankrott gemacht.

Amm den ‘Wtrtacfimftsbcxäwlkm

WasscrfeMic
S chatz , m ach K asse!

Die .KAZ. hat über die Beschlüsse des leninistischen ZK. 
zur Hamburger Korruptionsaifäre schon berichtet. Es handelt 
sich vom Standpunkt des Prestiges tatsächlich um einen der 
schwersten Schläge, den die' KPD. bisher überhaupt er­
halten hat.

Teddy und-sein Anhang waren den gläubigerfc'Moslims die 
Personifizierung des eigenen politischen Stumpfsinns. Gegen 
den imitierten Hafenarbeitertyp der Hamburger Bonzen gab 
es ein^ich keine politischen, sondern nur ..schlagende'* Argu­
m en te .— Ehren-Brandler stürzte als „rechtes Schwein“. Ruth 
und Maslow waren „Agenten Chämberlaiiis". Man darf ge­
spannt sein, wie nun die -..Abweichung" der Teddy-Corona be­
zeichnet werden wird. Vielleicht erscheint eine Theorie über 
die Notlage der armen Ekki-Kostgänger. Wo alles liebt, kann 
Ernst allein nicht hassen!

Die Verlegenheit des Arbeiters, der kaum noch zwischen 
Halunken Und Genossen zu unterscheiden weiß, kennt inan 
natürlich „oben" nicht. Wenn Wittorf bei seinem „einnehmen­
den" Wesen besonders dazu geeignet war. stalinistische Radau­
horden in Versammlungen linker Arbeiter zu dirigieren, so wird 
die Auslese der tüchtigsten schon den richtigen Ersatz schaffen. 
Da mag der arme Urbahns in seinem „orthodoxen“ General- 
Anzeiger noch scvieK blanke Rotztränen über das rücksichts­
lose Strebertum weinen, das die ollen ehrlichen Führer bei­

te - ohiebt.— Rahen gehöret1 zum Aav.
„ B e i  aller I ragik für die Revolution wünschen—wir -den- 

KPD.-Aiheitern ohne jede Bosheit einen gesegneten Appetit: 
NVenn die Geschichte auch Moskaus Sektionen zu politischen 
Huren des Kapitals gemacht hat so dreht das Hamburger 
Kassenstück die Szenerie jetzt nach der bürgerlich-mensch­
lichen Seite und zeigt, daß die stalinistische Nutte eben auch 
ihre — — Zuhälter hat..

•
Das ist ’ne gem ütliche D em okratie!'

Die „antibolschewistischen Wirrköpfe“ von links sind 
Wieder mal erappt worden: In ihren schmutzigen Phantasien 
marschiert die parlamentarische Demokratie immer nur auf 
ritzlatschen. Da steht das Volk nicht auf. kein Sturm bricht 
los! Im stillen Kämmerlein, buchstäblich an einem Klosett
muß hier der W ä h le r-------Weltgeschichte machen und dort
gleich schlafen, bis wieder die Posaune des iüngsten Gerichts 
ertönt.

Gran aber, lieber Freund, ist alle Theorie. Es gibt auch 
in der Republik immer noch Wahlkämpfe, wo die Heugabel­
atmosphäre derart zu Hause ist. daß ein verrückter Bank­
beamter seine Freude dran haben kann. Das kleine Ham- 
burgische Landstädtchen Geesthacht weiß davon ein Lied zu 
singen. Da sollte am letzten Sonntag em neues Gemeinde­
parlament zur Welt kommen. Die pflichtvergessenen „Ar­
beitervertreter** beider Couleurs hatten vor ein paar Wochen 
wegen der dreckigen Nase des Bürgermeisters einfach den 
beden hingeschmissen. Muß da das Volk nicht abstimmen, ob 
der gute Mann seine Nase behalten dart?

Das Resultat dieses Wahlkampfe ist überwältigend:
1 Toter und 96 Verletzte, davon 16 chw erer Art. sind aui der 
W alstatt geblieben. Man sollte nicht denken* was solch ein 
Stimmzettel tut. Seit W ochen Jia tte  in dieser ..roten" Domäne 
der Kampf zwischen den feindlichen Brüdern geobt. Zum 
Sonntag marschierten nun’ KPD. und SPD. mit ,je 15410 ihrer 
W'indjacken-Rowdys auf. Geesthacht hat ca. 2000 Wahlbe­
rechtigte. Da mußte aui diese Art doch die demokratische 
rreiheit ausreichend '„gesichert“ sein.

Zuerst probierten die rauflustigen Wahlhelfer au einer 
kleinen, aber soliden BoIzerCi~ffir Klassenbewußtsein. Die 
Polizei statu, machtlos vls-ä-vis, weil sie bei einer Stärke von 
10 Mann auf solche „Klassenkräfte“ nicht »eingerichtet war. 
Als dann aber nach einigen Stunden die. Schlacht der Drei­
tausend entbranue. nützten auch die inzwischen herbeigeholten 
polizeilichen Versärkangen noch nichts. So stand die S taats- 
gewalt Gewehr bei Fuß und damit diesmal wirklich übe* den 
„Klassen" und die proletarische Pubertät konnte sich ganz un­
gehindert austoben. Nach <fcn Berichten der kapitalistischen 
Blätter muß es auch wirklich toll gewesen sein. Man ver­
gegenwärtige sich, wenn dreitausend Menschen in zahllosen 
Gruppen mit Totschlägern. Messern und Schußwaffen die Halt­
barkeit ihrer Knochen aneinander ausprobieren, bis endlich die 
noch mehr verstärkte Polizei dann den gerechten Frieden 
macht. Die Wahlhandlung mußte unter solchen Umständen 
vorzeitig abgebrochen und verschoben werden. Sie w’ird sich 
wohl auf diese Weise nicht wiederholen, weil die kapitalistische 
Presse energisch fordert, daß dem Terror der „roten W ehrver­
bände'* >m  Ende .gemacht wird, indem man jedem W ähler von 
Geesthacht für das nächstemal einen Sipo zur ..Sicherung der 
Gewissensfreiheit“ beigibt. —

Wenn nun der Leser von uns verlangt, daß wir endlich 
wieder in die Wirklichkeit zurückkehren sollen, so können wir 
nur wiederholen, daß wir nicht von der Münchner Oktober­
wiese und von keiner Kirchweih, sondern wahrheitsgemäß vom 
Verlauf der Gemeindewahlen in Geesthacht berichtet haben. 
Urbahns wird schmunzeln, daß nun wieder „linke“ Tendenzen 
im „revolutionären Parlamentarismus** zum ' Durchbruch 
kommen. Aber der klassenbewußte Arbeiter . sieht mit 
Grausen eine Perspektive, wo sich Proleten für Parlaments­
affen den rSchädel einschlagen und wo das letzte Klassen- 

e^ ußtDein ersjlffcn müßte, wenn Wahlschwindel und politi­
sches Rowdytum- nicht einen Katzenjammer hervorrufen wür­
den. der wieder ztyji Ausgangspunkt proletarischer Klassentat 
werden wird.

übrig. Und was sollen Generäle aniadgeh ohne Soldaten? Im 
,nti*LeSSe der revolutionären Einheit mußte also die Ver­
schmelzung vom zentralistisch- kommunistischen NAS. mit 

dem sogen, „reinen“ syndikalistischen NSV. zu Stande kommen 
Und ehrlich gesagt, lag auch gar kein Grund vor die 

xsieKiung: noch langer aurréchtzuerhalten. Parlamentarisch
j i  if; ,rieben sie die Notwendig-

gonr n u ^ a b z u s c h l i e bn .  sahen b e i le -

ï ï c i ? K ^ SV' kbei der H.er,iner IAA??Aber ein'Nörgler^der^auf 
^ S f S S p S ^ S ^ l  ^ ‘̂ ^ ' - ^ l ä r ö n g - n  smd docT

r lemyilCh WU/ dc-  von Lder Führerschaft des NSV, beschlos- * 
U J ,e Erschm elzung mit Uen Füh-

2 S .  A?rf»« £ T  Zwar te t  <he Mitgliedschaft nieAuftraz m dieser Richtuihr gegeben, aber man kann diese 
» "« 'o rw nisato rischen  Kleinarbeit belästigen! 

im» ^ b*t'erständUch die Einheit in die höheren Regio- 
- T R ,2 * Ä n£ *  . P * . S y n d i k a l i s t e n  waren g e w il l te re  
..Kampte p rü d e r  mit. Haut und Haar in die zentralistisch-kom­
munistischen Gewerkschaften, daß heißt an den politischen 
^ tm T O is .  auszuhefern. Nim mußte aber schließlich doch 
nl î!» iL M,.t*bc£s^haIt; betragt werden. Und daß die Din«e 

< ,nnerl,che Stöße verlaufen konnten. Ist ia selbst- 
™dend. So *urde denn eine Urabstimmung eingeleitet. mit

? ie Mehrheit* sei ^  auch sKleine, sich für die \  ersciunelzung aussprach 
v a r  ® C1nt vicl,e,ic,« : jetzt größt Freude bei den Bonzen! 

S f p 1- m®,m j ? !, ^AS- ist doch auch geschätts-
m i  'k den ..Beamtenapparat“ wohl mit überneh­
me^. aber nicht nur den ..Apparaj,“ . Und so viel war im
btTdernZÜeh heH' daß ^  - ,mit 80 cfncr UrabstimmungSSv- k  .4 ai,seinanderiaHen würde. Also stellte die
NSV.-Fuhrersclraft test. Uaß die Zeit der „Festigum; der 
Kampforganisation * noch nicht gekommen sei und damit nahm

I t. «  dCn ,ie,sc',,:,R der Urabstimmung nicht auszufuhren. Alles Bonzenpolitik. wohin wir bücken'
U irM AU lS! alperx ?,ar<- d,a5 <tamit das NSV •**» « re tte t  , ; A« erster Erfolg sind denn auch verschiedene Gewerk- 
schaften ausgetreten und haben Men Beschluß selber durdfc- 
gehihrt; sie suchten Unterkunft beim NAS.. wo sie mit offenen 
Arrn-.n empfangen wurden. Diese Verschmelzungsversuche '  
toben dem NSVJhis jetzt weitere 2000 Mitglieder gekostet und 
also smd noch 2000 vorhanden. So wird bei uns revolutionäre 
Litilitat gemacht.-------------------------------------- --------------- ---------

Trustkapital und Stahlhelm. Der Pressedienst der Deut­
schen. Volkspartei, der stärksten Partei des deutschen Trust- 
kapitais. teilt parteiamtlich mit. Uer Vorstand der Partei halte 
es für politisch nicht mehr möglich, daß Mitglieder der F rak­
tion weiterhin dem Stahlhelm angehörerj. — Zum Schutz des 
Geklsacks scheint ihnen das* Reichsbanner zweckmäßiger.

..Revolntiouire Reklame“, kt Berlin. Neue Königstr. 62/64. 
ist ein neuer Tanzpalast entstanden unter Leitung vqu 
H. Frank. St. P&uM nennt sich diese Vergnügungsstätte, die 
den Kossenverhältnissen Uer minderbemittelten Schichten 
Rechnung trägt, ln den renovierten Räumen wird Gelegen­
heit gegeben, ein origiol hamburgisebes w stau ran t kennenzu- 
lemen. Hamburg. Spezial. — Wandmalereien M Mister Me- 
schugge — alles zusammen bietet ein- buntes Leben. — Dazu 
freiet; Eintritt und freier Tanz. (.Volkswille“  vom 1. Oktober.)

Am* der Jn tc m a tio n a fe
-  r

A ■ eiland
Wie revolutionäre Einheit gemacht wird.

Dem .Persm ateriaal van de Groepen van Internationale 
Communisten** entnehmen w ir folgenden Bericht:

Es w ar unseren 14 bezahlten Führern vom NSV. ein Dom 
im Auge, daß in Holland zwei revolutionäre ..syndikalistische“ 
GewerkSchaftszentraien nebeneinander existieren. So etwas 
ist für bezahlte Gewerkschaftsbonzen, seien es auch syndika­
listische. nicht mit ihrem revolutionären Gewissen zu v e r­
einbaren. ObertJrein: von den 8000 Mitgliedern, welche bei 
der Absplitterung vom NSA da waren, blieben our noch 4000

Bevor wir die weiteren Geschehnisse im NSV. skizzieren 
kunnen .m ussen wir nun die Anarcho-Syndikalistische Gewerk* 
schaftsbewegung betrachten. Es ist hier vor ein paar Jahren 
eme J 'eu e  revolutionäre Gewerkschaftsbewegung entstanden 
welche ihren .Ausgangspunkt bei den AmsteiUamer Elektrizi- 
tatsarbeitern hatte. In ganz kurzer Zelt wußten diese efne’ 
Kräftige Organisation zu gründen, welche völlig aut dem Be- 
tnebi aut gebaut ist. „Der Aufbau entspricht den revolutionären' 
Betnebsorsamsationen. wie diese in Deutschland bekannt sind. 
Aulier m der BO. der Elektrizitätsarbeiter ist dieses O rTani- 
sationsprinzip mit ziemlich gutem Erfolg aut dk* anderen 
städtischen Betriebe als Wasser- und Gaswerke. Müllabfuhr 
usw. übertragen. Die ganze Föderation der BO. arbeitet 
olin. jede bezahlte Angestellte.

Es handelt sich hier, um eine eigentümliche Erscheinung, 
wotur wir keine genügende Erklärung geben können. Wie 
nekannt. werden die Arbeitsbedingungen dieser Arbeiter von 
dem GemeinUcrat festgesetzt Daneben gibt es dann einen 
ganz ofriziellen Apparat von Schlicbtungsausschüssen mit In­
teressenvertretung von Seiten der Gewerkschaften und der 
V erwaltung der Betriebe^ an welche denn auch alle Gewerk- 
schaften. ausgenommen die obengenannten BO. teilnehmen 
Hier ist in dem Kampf um die „Besserung der Arbeitsbedingun­
gen aiso der Weg der „Demokratie“ voll ausgebaut und ge­
rade hier bilden sich für Holland die ersten .Ansätze des 
Selbsthandelns der Arbeiter. Man kann sagen daß die Ar­
beiter ihre Organisation völlig in der Hand haben.

tW ie oben scIkSi bemerkt, können wir keine genügende 
Erklärung firr diese.Entwicklung- geben. Man kann darauf hin- 
weisen. daß die Praxis der ausgebauten. ..Demokratie“  gleich 
ihre Unzulänglichkeit bewiesen bat. Doch ist das nicht genü­
gend, die mehr revolutionäre Gesinnung der städtischen Ar­
beiter zu erklären. Hire Arbeitsbedingungen sind etwas besser 
wie m den „privaten** Betrieben, ihre ..Rechtsposition“ ist 
besser gesichert, sie weiUen nicht so stark von den Schwan­
kungen der ..Konjunktur“ betroffen. In Beziehung zur _Pri- 
vatwirtschaft“ haben sie ohne weiteres etwas zu verlieren.

Eine experimentelle Untersuchung nach den ideologischen 
Ncrhältnissen bei diesen Arbeitern Jst durchaus wichtig.

Der Form-nach haben diese Arbeiter also die revolutionäre 
BO. verwesentkcht. dem Inhalt nach aber noch kimre nicht. 
Diese Bewegung ist als revolutionäre Bewegung schließlich 
auch zum Tode verurteilt, weil sie bis jetzt doch n i c h t  mehr 
als eine Gewerkschaftsbewegung ist. Wie sie jetzt schon auf 
das tote Gleis geschoben wird, untersuchen .wir das '  
nächste mal.

München.
Freitag, den 12. Oktober 192S. 8 Uhr abends. ~ 

Oeftentliehe Versammlung
in den Kolosseum-Bierhallen.

Thema:
Volksentscheid gegen Panzerkreuzer.

Freie Aussprache. '  KAP. und AAU» München.
♦ -------- —---

x Leipzig.
Sonnabend, den é. Oktober Hauspropaganda.

Erscheinen Pflicht. <
Vollzähliges

H ohenstem -Ernstthal.
Sonnabend, den 13. Oktober, abends 731 Uhr. findet im 

Gasthaus ..Stadt Chemnitz“ eine öffeutHche Diskussions-Ver­
sammlung statt. Thema: Volksentscheid gegen Panzerkreuzer.
___Um zahlreichen Besuch bitten KAP.— AAU.

- -  -v.5 r,.v „  W eißeniels.
Alle Genossen der AAU. und KAP.. sowie Sympathi­

sierende. treffen, sich j e d e n  F r e i t a g ,  -abends 8 Uhr. 
zum öffentlichen Diskussionsabend im Lokal ..Reichspost“. 
Benditzstraße.

Groß-Berlin!
' Achtung. Bezirks Versammlungen!

Freitag, den 12. Oktober, pünktlich abends 8 Uhr. finden 
die DistrHrtsversammlungen statt. Es tagen: I. 5. 17. Bezirk
bei König. Lichtenberg. Neue Bahnhofstf. 20. 6. 13. 14. Bezirk
bei Schwartzkopf. Neukölln. Fontanestr. 27. 2. 7. 1L Bezirk
bei Josephowitz. Charlottenburg. Galvanistr. 6. 3. 4. Bezirk
bei FränzeL Berlin N. Reinickendorfer S tr. 42. Tagesordnung: 
Brüssel und Moskau. Die Tagungen der 2. und 3. Internationale. 
Vollzählige Beteiligung wird e rw arte t Gäste willkommen. .

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich:* B. Schwe­
in arm. Berlin-Britz. — Druck: Druckerei für Arbeiter-Literatur. 

W. Iszdonat. Berlin O 17. Latfgestr. 79.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Berlin, 13. Oktober 1928

*■< Po5t*checkko«to: I M h  NW J. Nr. n a
Buchhandi L Arbeiter-Uteratnr. B erln  SO 36. Lausitzer PL 13 .

^«zirfaorranisatiouen der Partei, 
«uren die Pbst oder durch die ^ B u c h h a n d lu n g  fflr 
A r b e i t e r - L i t e r a t  a r1'. Berlin SO 36. Lausitzer P latz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2JB0 Mk. »fwH
*** P -8 t vierteljährlich 2L18 

und monatlich 0 Ä  Mk. Erscheint wöchentlich einmal.
Inserate werden nickt aufgenommen.

Das
Rcparaflonsinoiiopoljahr

L  sah für die Zeit vom 1. September 1924
• I m  l92H\ 7  ^  W" ISOte' ,4ichtn Aufbsui ^

20 beb,s,en. herabgesetzte 
teistunden vor. In dieser Uebergaigszeit staffelten sich die

m  <rSten Jailr ***' im zwei­
ten und U  m> dritten auf 1.75 Milliarden im letzten Jahr hn
™ , r r  m!t ^  aus dem W ottstandsindex

M 7 Milharden zu zahlen und siarf auch gezahlt worden. De»
l !  ,r  ZaJ!k,ngCI, eri«*Kte «n SachBeferungen. die hn 

I fjmr<T ^ ü r i  ” alfte <fcr LeKtumten ausmactrten. Durch 
^  ,erfo*Eten Barüberweisungen in ausiämhscher 

ahrung, die im letzten Reparatioos»abr fast 25  Prozent aua- 
maohten und monatlich 34 Millionen betrugen. Diese B eträte  

ossen fast ausschließlich aus den beim ausländischen Kapital 
arfgenomenen Krediten. Die Zahlung erfolgte also nur h*o- 

.e "  a “s den Ueberschüssen der deutschen W irtschaft als 
eme Zmslaslübernahme erfolgte. A*s effektive Leistung skxi 
also tedigbeh verhältnismäßig geringe Beträge einzusetoen und 
zw ar durften im letzten Jahr 200 MüHooen a n  Zinsen ge-

Ä S -8! TO: ^ ÜRer ter * ^ t a i  ist' Iatsache. daß durch diese ^unproduktive“  Kjapttalaufnateie
ErweH" “ «  * r  A m s e w

j werden kormje. W enn man noch den für tü e  SacMefs&MM 
^notw endigenJ^^tafatrfw and hinzureclmet ̂  “  ^

M,HraPden Vers<*uW«OK auf Reparations- 
i  • Dadu« *  <üe 4 Jah re  500 M il.

7 ark 2111560 ««kostet haben mit einer Daueriast von 
T  ,M“ rtC 4äteUdl‘ rtas P u tsch e  Kapital posaunt
S T  ' VeltK€S<x" cf,le <faß «s den Riesenbetrag von
5*  tebe- So‘an*e an,e™kanfcwhe Ka-
lk * ! iSt «epwationszahlung keine erfcefc*
k ^ L Ï ^  i WiFd erSl “ r  0 e t* r' wenn dCT »nerf-kamsche Kapitalexport zurückgeht oder sich von Europa a b

^  fteSC Tendenz fe‘ a b e r «  sèeigendent
Maße vorhanden. Bs geht auch auf die Dauer nicht an. d ie

StändHs den * * * * *  Normal, h ^ rre s  der 2«  MiHiarden beträg t zu  vermehren, zumal <tfe 
^gred iiehe Tendenz besteht anstatt der Sachleistungen dea 
Bartransfer durchzutthren. Es w üide dies  schließlich eine u » .

|  tragbare Belastung darsteilen, da Ja die Anleihen eines Tages
r ^ L ZUi ? d ^ ? aJ,,t ^  aTnortisiert werden müssen. Zum 
Auöxui der Wirtschaft und um aus der Inflaüon herauszukoan- 
men■biKb kein anderer Ausweg. Die Jahresheträge machten
u .„ . 1 ^ ^ a r d e  aus. während Jetzt 2X

| Milliarden fast restlos herau-gewirtseteftet w eiden müssen.
Ser Kt nicht vorauszusehen. In­

folgedessen is t die Situation für das deutsche Kapital mit dem 
Begmn des Normaljahres sehr kritisch.

Diese Lage ist den deutschen Gläubigern, insbesondere 
dem französischen Kapital sehr gut bekannt. Es weiß, daß 

a s deutsche Kapitel jeden Preis zahlen muß. um eine Fest- 
legung der Repa nationssumme zu erreichen. W em  Hm die« 
nicht gelingt so kann es auf eine w eitere Unterstützung durah 
das amerikanische Kapital mit Krediten nicht rectoen. Ein­
mal fürchtet Amerika bei einer weiteren Kreditinansprucb. 
«wihme für die Sicherheit der von ihm gew ährte» Anleihen zu­
mal da die Reparationsforderungen «Men anderen Forderungen 
vorgeben. Dann könnte es auch nicht übersehen, welche Kre- 

le es gewähren müßte, um die bisher aufgenommenen Bp- 
trage zu decken. Schließlich hat es bisher die ausceHehtoea 
Sununen als Zinslast für d ie  de»  Alliierten geliehenen Be- 
trage witUer herein bekommen. Nach den b is 1926 abgeschlos­
senen europäisch-amerikanischen Abkommen sind von den 
^ o p ä isc h e n  S teatCT Jährlich ZaUnngen von durchschnitt­
lich 1757 Mil honen Mark zu leisten. D ieser B etrae 
entspricht d e r Höchstsumme d e r  deutschen Repara­
tionsleistung im vierten Reparationsfahr. im  Nonnallahr 
bat aber das deutsche Kapital 2*  Milliarden, also 750Millionen 
mehr zu zahlen. Dieser Betrag würde dann den Alliierten 
regelmäßig aus dem amerikanischen Portemonnaie gezahlt; 
wenn man die vom deutschen Kapital gewährte Normalver- 
zinsung nicht mitberechnet. Bisher bestand also der a m ê i t ' 
kamsche Ueberschuß bei dem Geschäft der Selbstbezahlung 
der Verzinsung der interalliierten Sc& ld in den von der deut­
schen Arbeiterschaft aufgebrachten Zinsen und der



das geliehene Kapital «renlgstens teilweise zurückzuerhalten 
Je tz t fängt aber das (ieschäft an, rbikohaft zu werden. Deshalb 
drückt das amerikanische Kapital aof das deutsche Kapital, das 
s e h r  Jtefrn die ihm gebotene Gelegenheit wahrnimmt, um seine 
wirtschaftliche and machtpolitische Situatio^ zu verbessern. 
Das deutsche Kapital ist nicht mehr der Hasardeur der Infla­
tionszeit, noch der um jeden Preis zum Abschluß bereite 
Schuldner im Anfang der Stabilisierung. Cs kalkuliert schon 
sehr genau und sucht, jede sich ihm bietende Chance auszu­
nutzen. Dazu gehört vor allen Dingen der sich immer stärker 
auswachscnde Gegensatz zwischen dem amerikanischen Kapi­
tal einerseits und dem englisch-französischen Kapital anderer­
seits. Das französisch-englische Militärabkommen mit seiner 
offensichtlichen Spitze gegen Amerika zwingt das amerika­
nische Kapital in seinem eigenen Interesse mit weiteren die 
Erfüllung des Dawesptanes stützenden Krediten zurückhaltend 
zu sein, weil es dadurch indirekt nur die Aufrüstungsmöglich­
keiten jener Gegner fördern würde. Mit. dem Kelloggpakt 
versuchte es. auf „friedlichem“ Wege seine Welthegemonie 
zu stabilisieren und gleichzeitig sich freie *" Hand zur 
Regelung des Schuldenausgleichs zu sichern. Der erste 
Teil des Planes ist mißglückt. Ueber den zweiten Teil wird 
jetzt verhandelt. Sein Gelingen hängt von der Haltung des 
amerikanischen Kapitals ab. Bisher lehnt-es jede Verbindung 
zwischen Schuldenausgleich und den deutschen Reparations­
zahlungen ah, weil auf diesem Wege praktisch die Schuklner- 
länder von ihrer Verpflichtung befreit würden und es dann 
lediglich auf die Erfüllungsbereitschaft des deutschen Kapitals 
angewiesen wäre. Hs ist sich aber bewußt, daß Deutschland 
nur dann zahlen wird, wenn es unter intensivstem Druck steht. 
Sobald aber die Ententestaaten kein Interesse an der deutschen 
Zahlung haben, und dies ist der Fall. Wenn sie als Schuldner 
gegenüber Amerika ausscheiden. so ist Amerika ohne faktische 
Exekutivgewalt ohnemächtig. Sein einziges Mittel ist die Ent­
ziehung weiterer Kredite, zu denen es sowieso nicht mehr er- 
lyhli. h.» I nst h<‘sit7>- inler i s muß sich durch Deutschland gc-
währte Kredite selbst bezahlt machen und noch außerdem die 
zur Erhaltung der Konkurrenzfähigkeit des deutscheij_Kapitals 
erforderlichen weiteren Summen zur Verfügung stellen. Aus 
diesen Gründen hat cs wohl ein Interesse an einer Herabsetzung 
der deutschen Schuld, aber kein, In teressfan  einer Verknüpfung 
mit der Schuldenausgïcichregclung und an einer Kommerziali­
sierung der deutschen Schuld, wie es die Franzosen seit 
Thoiry wollen. '  . * ■

-  Das französische Kapital hat aui Grund des sog. Mellon- 
ligrcugcr Abkommens, im Jahre 192**. unabhängig von dem 
lattfendvii Zinsen- uud Amortisationsdienst, einen Betrag von 
400 Millionen Dollar als Kaufpreis für die seinerzeit von Arne-' 
rika übernommenen W arenbestände zu zahlen. Dieser Betrag 
müßte also ohne Reparationsbeihilfe durch französische Anleihe 
in Amerika oder durch Steuern aufgebracht werden. Eine 
neue Anleihe setzt eine, politische Unterordnung unter den 
amerikanischen Willen voraus. Es wäre ihm sicher möglich, 
den Betrag auch aus eigenen Mitteln aufzubringciis l>ies würde 
aber eine starke Gefährdung der Währung durch Schwächung 
des Devisenfonds bedeuten. Deshalb sucht es das deutsche 
Kapital bei Amerika vorzuschieben. Es soll versuchen, einen 
Teil von den II Milliarden Reichsbahnobligatioucn iür die 
Zwecke des französischen SohuMcndienstes flüssig zu machen. 
Dann könnte man auch über Erleichterungen bzgl. Rheinland-“ 
räumuiig. Reparationsregelung. Eestsetzungs- und Vcrgleichs- 
kommission verhandeln. Dem deutschen Kapital ist es an und 
für sich gleich, ob die anderen Verbündeten Frankreichs das 
gewünschte Vorrecht einräumen und ob ein Teil der Schuld 
vorzeitig flüssig gemacht wird, weil die ihm dadurch 
pekuniären Verluste scIhstvcrstäi&Hich vom französischen 
Kapital getragen werden. Es kommt ihm nur auf die 
Kompensationen an. Die Zustimmung des amerikanischen Ka­
pitals soll sich die Entente holen. Es spielt den zu allem be­
reiten Biedermann, der sich sein braves Gesicht möglichst 
teuer bezahlen läßt. Dabei geht es davon aüs. daß Amerika ge­
zwungen ist. in einem den Interessen des deutschen Kapitals 
gerichteten Sinn die Verhandlungen zu führen. Amerika wird

P

dadurch zum ehrlichen Makler an Stelle Englands. Der Völker­
bund kann nicht'm ehr allein g^gfcn das deutsche Kapital be- 
schßeßen. E r muß sich erst der Zustimmung des nicht dem 
VOIkcrbbnd angehörigen amerikanischen Kapitals vergewissern. 
Das englische Kapital hat sich zugunsten Frankreichs desinter­
essiert und das französische Kapital ist kapitalistisch nicht so 
gestellt, daß es ohne die amerikanische Hilfe auskommen kann. 
Das Schicksal des deutschen Kapitals liegt jetat mehr als je 
in der Hand Amerikas.

Das deutsche Kapital ist aus diesem Grunde an dem Aus­
gang der Rcparitionsdebatten außerordentlich interessiert. Es 
ist auch entschlossen, der sich ungeheuerlich steigernden An­
leihewirtschaft ein Ebdt zu machen. Deshalb wird es jetzt den 
Druck auf Jas Proletariat verstärken müssen, um sich seinen 
Profit zu erhalten. Die Neuregelung wird also praktisch haupt­
sächlich das Proletariat belasten. Aus diesem Grunde hat aber 
die Arbeiterschaft kein Interesse, mit d-‘m deutschen Kapital 
eine Einheitsfront _zu beziehen^. Der verstärkte Druck ist nur 
eine Auswirkung des kapitalistischen Charakters der W irt­
schaftsform. die jeden Druck von außen doppelt und dreifach 
auf das Proletariat abwälzt. Nur durch Beseitigung der kapi­
talistischen Wirtschaftsordnung wird das Reparationsproblem 
im proletarischen Sinne gelöst werden.

T b A lH a n a  ftlelfel j
Die Ankläger fliegen.

-n.-.KaU,n lst. ci,,!: Woche vergangen, seit wir über den ..Fall-* 
Ihalmann schrieben, und schon hat dieser ..Fall“  eine neue 
Wendung genommen, die allerdings nur denjenigen über­
raschen kann, der die KPD. nicht kennt..

Teddy ist nach Jem vom Zentralkomitee über ihn ge­
schleuderten__Banmluch__wnt- n.Ht radii-schnaubend nach
Moskau gefahren und hat mit seiner Beschwerde Gehör ge­
funden. W as sich darauf im Zentralkomitee der KPD. und in 
der (Organisation überhaupt ereignete und noch ereignet wird 
bezeichnet Ausdruck -Affenkomödie", noch viel zu' ernst

A K  Ny ir schV.e,?cn , b e r ‘-‘ i , s  im, letzten Artikel, daß Moskaus
i r  Aben.tcurer: Korruptlinge. und Kretins 

' den..jn ?icrt,l1 Landern nicht auskommen kann. Wir legten
wenn sol Erschdnu"K ausführlich dar. Nur.
"* 5 " iSO,̂ hL Personl.chke.ten gar nicht mehr zu halten sind, 
weil sie *,ar zu öffentlich Arbeitergelder klauten, läßt man sitC 
wenn auch zögernd fallen und auch das nicht einmal in allen 
rallen, wie die -Angelegenheit des Millionendefraudanten 
Arthur König bewies. So fiel auch Wittorf. bei dem de* Dieb-
h n r l r  ZU s(rnst' ^ 1' < »r^icri der Ham­burger KPD.-Größen kleinen Summe eben so herauskam. daß
! K .  !i- Augenblick nichl rctle"  konnte. Thälmann
deckte diesen Diebstahl, von dem er bereits im Monat Mai 
dieses Jahres Kenntnis erhielt. Aber Thälmann tat etwas das
E X  T"i! SC. ?n nach dem proletarischen Ehren-’
ir . *?chandeln will, vielleicht noch schlimmer ist. als diese
Vt-rtuschiM.g eines Diebstahls. Wittorf w ar kein beliebiges., 
sondern Mitglied des Zentralkomitees der KPD, d. h. er hatte 
b e id e n  Suzungen dieser Körperschaft beschließende Stimme 
und Thalmann, als I. Vorsitzender „der Partei, duldete also 
daß ein solches Subjekt die Politik der revolutionären KPD. 
noen ein halbes- Jahr nach aufgedecktem Diebstahl ent­
scheidend m ir beeinflußte.

l'nd dennoch hat das Ekki nunmehr herausgefunden: TedïïF 
? - ?. ».\S ,ce,*n „ ^  ist vollkommen stubensauber. Er hat 
(wörtlich) das volle Vertrauen des Ekki. Er ist und bleibt der

- M" £ kre‘icrl das Kkki- -hei den Massen beliebte" 
Arbeiterführer, hur Tetkly fallen andere Opfer. Ein Ekki- 
telcgramm hat mal wieder die ..Rechten'* in den Abtrund' ge- 
schlcudurt. Der Hausen wird seiner Funktionen enthoben 
Her Gerhardt trägt eine schwere Beule davon. Und ein wuch­
tiger Bhfz schljjudert sich auch auf die Versöhnlergnippe. 
Diese besteht aus den altbekannten schwankenden Gestalten 
dei^rlcckert. Remmelc. Stöcker und Konsorten. Schon glaub­
ten diese den Augenblick gekommen, um im Cliquenkampf dem 
Ihalmann und seinen Konsorten den Gnadenstoß zu geben. 
Und nun haben sie sich getäuscht. Stalin will, mitten im 
Rummel des. ..Volksentscheids“.* den Steinhäger trinkenden, 
schwieligen Transportarbeiter nicht fahren lassen. Und 
Stalins Gegner in Rußl'an-J selbst ur>d ihre Gefolgsmannen in 
Deutschland haben dies Palastrevolutiönchen im Glase Wodka 
etwas zu früh inszeniert. — . /

Was sich aber diese Zentrale der KPD. leistete, nachdem 
der Erkenntnisstrabl vom Moskauer Sinai in ihren Hirnkästen 
wenigstens ein Nachtlämpchen ahgezündet hat. übertrifft alle 
Vorstellungen. Die Kasteiwifcen in einem indischen Mönchs­
kloster sind nichts dagegen. Am 5. Oktober erschien ein Reue- 
betoenntnis der sündigen Zentrale in den Spalten der ..Roten 
Fahne“. ' Der Zentralebeschluß vom 26. September, tder Thäl­
mann seiner Funktionen enthob, wurde für einen schweren 
Fehler und für null und nichtig erklärt. Und hinterher vergeht 
kaum ein Tag. in dem in den Spalten der ..Roten Fahne“ nicht 
dieser öder jener Führer erklärt, daß e r  schon am 28. und 
29. September, aber jedenfalls schon vor dem Ekkibiitz seinen 
schweren Fehler eingesehen habe. Ein gräßliches Morden 
unter den Marionetten des Zentralkomitees scheint begonnen 
zu haben. Uns läßt es kalt und mit Arbeiterpolitik hat es 
nichts zu tun. Nur weist es' auf jene äußerste Verwahrlosung 
hin. von der wir schon gesprochen haben.

Allepdings _ haben die verzweifelten Anstrengungen des 
Herrn £talin. seinen Teddy, wieder auf das wackelnde Thrön- 
chen äus Papiermaché tu  setzen, einen gewissen Grund auch 
in der augenblicklichen ..Aktion" der KPD. in Deutschland, 
dem „Volksentscheid“. Dieser ist natürlich vom Standpunkt 
des revolutionären Proletariats von vornherein fine-P leite. 
Es scheint dies aber jetzt auch im Rahmen «der von der KPD. 
beraufbeschwo'rencn W eimarer ..Demokratie“ werden zu 
wollen. Denn der Stimmeneingang.’ der trotz P a"1- und 
Trompeten bis jetzt erzielt wurde, ist im Verhältnis zu der 
beijn Volksbegehren über die Fürstenabfindung erzielten Stim­
menzahl recht gering. Da kann man den populären Führer für 
die Dummen, die nicht alle werden, eben den Thälmann nieht 
entbehren. Mit diesem offenen, frechen, onoortunistischen Ar­
gument begründet in der Hauptsache aüoh Stalin seine Ver­
teidigung des Thälmann.

Der Thälmann sitzt also wieder^auf seinem Thronstühlchcn 
und die anderen Marionetten kuschen auf Befehl Moskaus 
vor ihm im Staub.. Den Mitgliedern der Partei ist. wie so 
oit schon, jede Diskussion verboten, und sie fügen sich eben­
falls.- Die noch indifferenten. Massen sahen dem Schauspiel, 
soweit sie überhaupt die Vorgänge in der Arbeiterbewegung 
verfolgen, mit einer Art gleichgültig»- Verwunderung zu. 
Moskau abenteuert weiter und ein Teil der Arbeiterschaft in 
T>eutschland und anderen Ländern hält diesem Spiel geduüig 
den Buckel hin. Wie lange noch?

Sache der revolutionären Arbeiterbewegung ist es. sit 
ie Finger rein und die Augen hell zu halten. Damit sie. wenn 

dereinst andere Zeiten kommen und die Herrlichkeit der Mos- 
kauer und anderer Sozialdemokraten zu Ende geht, dem revo­
lutionären Proletariat den Weg zum Siege weisen k a n n . ___

Die h. ». D. hallt aal Reinlichkeit
Her „Volkswille“. 'J -r  den ..Fall“ Thälmann mit an- 

ruhren half, bringt spaltenlange Berichte über die Zu­
stände in der KPD., darunter aach folgenden:
..Die KPD. hält' auf Reinlichkeit in der Partei!“ So lautet 

die Ueberschrift eines Leitartikels der ..Mannheimer A.-Z.“. 
d -r sich mit der Korruptionsgeschichte Thälmanns befaßt. Der 
Sokjschreiber dieses Artikels will es so hinstellen. als stehe 
dieser Fall vereinzelt in der KPD. da.. Daß dem nicht so ist. 
sollen zwei Fälle beweisen. d»e den jetzigen Pol. Leiter und 
Rcidistagsabgeordneten Schreck in Mannheim angehen. Dieser 
hat sieh, wie Thälmann, aus fraktionellen Gründen, der Ver­
heimlichung von unterschlagenen G Jdern mitschuldig gemacht. 
Im zweiten Falle ist bei ihm aus „Vergeßlichkeit“ vorge­
kommen. daß er von 56 RM. ,.R. H.-Geldem. die er .zur Ab­
lieferung von 'derO rtsgruppe Haltingen mitbekam, nur 36 RM. 
ablieferte. H kr die Tatsachen: Ein Kassierer der Zellengruppe 
Innenstadt Mannheim hatte 60 RM. Parteigelder unterschlagen. 
Er teilte dies Schreck mit. Dieser verheimlichte dies derB.-L. 
und vereinbarte mit dem Betreffenden, daß er iede Woche 
2 RM. zurückberahle. beließ Hm aber in seiner Funktion. Nach 

jeinigen weiteren Wochen stellte sich heraus, daß dieser Bursohe 
zu den 60 RM. weitere 67 RM. unterschlug. Auch jetzt noch 
verheimlichte Schreck der B.-L. diese Sache. W arum? Dieser 
Bursche, der die Arbeitergelder unterschlug, war ein rechter 
Fraktionsmacher und arbeitete für Sohreck. Trotzdem dieser 
yon den Unterschlagungen wußte, ließ e r es zu. daß sein Frak- 
tionsgenossc in einer Mitgliederversammlung als Delegierter 
zur Unterb-zirkskonferenz urtl anf dieser als Delegierter zum 
Bezirksparteitag (!!) gewählt wurde. Doch die Sache kam 
ans Tageslicht. Ein Verwandter des Betreffenden, der das 
(ield unterschlug, erzählte dies einem KPD.-Genossen. Dieser 
stellt, im Betriebe ein B.-L.-Mitglied zur Rede und erklärte 
dem gegenüber, 'daß Schreck korrumpiert sei. So kam die 
Sache an die Partei-Oeffentlichkeit. Aber was geschah? Der 
Genosse, der die Sache aufdeckte, wurde als Jinksfraktions- 
verdäohtig“ aus d t  Partei ausgeschlossen, während der. dem 
man nachwies, daß er ParteigeMer unterschlug, in der Partei 
blieb. Schreck, der Pol. Leiter, unterdrückte die ganze Sache, 
so daß er nicht nur Pol. Leiter bheb. sondern auch noch 
Rcichstagsabgeordnefer wurde.

Ela Vareatwarl 
.HamanistisAea Haallest'«e s

Ein Programmartikel der-ersten  (einzig erschienenen) 
Nummer der „Kommunistischeh Zeitschrift*- (London, im 
September 1847: berausgegeben von der Zentralbehörde 
des Bundes der Komunisten. 

v* „P ro letarier“.
Proletarier! Da die Herkunft und Bedeutung des Wortes, 

mit welchem wir Euch a irr eden. vielen unter Euch nicht be­
kannt sein mag. so wollen wir hier eine kleine Erklärung des­
selben Vorausschicken. Als einst der römische Staat mächtig 
wurde, als er sioli dem höchsten Punkte seiner Zivilisation 
nahte, 'zerfielen die Bürger in zwei Klassen: die Besitzenden 
und dié Nichtbesitzenden. Die Besitzenden zahlten dem Staate 
direkte Steuern, die Mchtbesitzenden gaben ihm ihre Kinder, 
welche gebraucht wurden, um die Reichen zu beschützen, und 
die auf zahllosen Schlachtfekterr» ihr Blut verspritzen mußten, 
um Uie Macht und das Eigentum der besitzenden Klasse noch 
zu vemehren. Proles bedeutet in der lateinischen Sprache 
Kinder. Nachkommen: die Proletarier bildeten also eine Klasse 
der Bürger, welche nichts besaßen, als ihre Arme und Kinder.

Seitdem nun die heutige Gesellschaft sich ihrem höchsten 
F tak te  der Zivilisation nähert, seitdem d ie Maschinen er­
funden und große Fabriken errichtet wurden, seitdem das 
Eigentum imnWr mehr in d ie  Hände einzelner Personen ge­
langt. hat sich auch d as  P roletariat bei uns immer mehr ent­
wickelt. Eine geringe Anzahl Privilegierter besitzt alles 
Eigentum, die grafie Masse des Volkes nichts, als ihre Arme 
und Kinder. Genade w ie im römischen Staate werden wir 
Proletarier und unsere Söhne in  Soldatenkittel gesteckt, zu 
Maschinen dressiert, die ihre eigenen Unterdrücker beschützen 
und auf den Wink derselben ih r B kit verspritzen müssen. Ge­
rade w ie damals müssen unsere. Schwestern und Töchter dazu 
dienen, die viehischen Begierden reicher Wollüstlinge zu be­
friedigen. Gerade wie damals zeigt sich d e r  Haß der «mter- 
drückten Armen gegen die reichen Unterdrücker. Doch steht 
d as  Proletariat unserer Gesettschaft auf einem ganz anderen 
und besseren Standpunkt als das römische. Die römischen 
Proletarier hatten weder die Mittel, noch d ie nötige Büdung. 
um sich befre ien -m  tónnen: e s  blieb ihnen nichts übrig, als 
sich zu  rächen und im Rachekampf unterzugehen: Viele der

. V ”  \

heutigen Proletarier besitzen schon, dank der Buchdruckcr- 
kunst. einen gewissen Grad von Bijdung und die übrigen er­
heben sich jeden Tag mehr durch ihr Streben nach Vereini­
gung. und wahrend sich dieselben stets mehr erheben, und 
fester zusammenschließen, zeigt uns die privilegierte Klasse 
das BHd des furchtbarsten Egoismus, der scheußlichen Sitten- 
losigkeit.'

Die heutige Zivilisatkm bietet Mittel genug dar. um alle 
Menschen der Gesellschaft glücklich zu machen: der Zweck 
der heutigen Proletarier ist daher nicht bloß zu zerstören, 
sich zu rächen, und im Tode Befreiung zu finden, sondern da­
hin zu wirken, daß eine Gesellschaft gegründet werde, in der 
alle freie und glückliche Menschen leben “können. Proletarier 
der. heutigen Gesellschaft sind alle, die nicht von Ihrem Ka­
pital leben- können: der Arbeiter so gut als der Gelehrte, der 
Künstler wie d er kleine Bourgeois: und wenn auch die kleine 
Bourgeoisie nofch einiges Vermögen besitzt, so geh! sie doch 
augenblicklich mit Riesenschritten durch die iurahfbare Kon­
kurrenz. die ihr das große Kapital macht, dem Zustande ent­
gegen. der sie den übrigen Proletariern völlig gleichstellen 
wird.

Die kommunistische Bewegung wird von vielen so falsch 
aufgefaßt, von anderen absichtlich so verleurrtJet und entstellt, 
daß w ir nicht umhin können, hier einige W orte über dieselbe, 
so weit w ir sie kennen und Teil daran haben, zu sagen. Wir 
wollen uns hauptsächlich darauf beschränken, hier zu er­
klären. w as w ir nicht sind, um dadurch im voraus etwaigen 
Verleumdungen zu begegnen, welche man gegen uns Vor­
bringen könnte’ —  -

W ir sind keine Systemkrämer: wir wissen aus Erfahrung, 
» ie  unsinnig e s  ist. über die in einer zukünftigen Gesellschaft 
zu treffertJen Einrichtungen zu diskutieren und zu grübeln und 
dabei alle Mittel, welche uns zu derselben führen können, 
außer acht zu lassen. Mögen Philosophen und Gelehrte 
Systeme für die Einrichtung einer künftigen Gesellschaft auf­
stellen. wir finden das für gut und nützlich; aber wem» wir 
Proletarier ganz ernsthaft über die Einrichtungen der Werk­
stätten. d e r Verwaltungsform in der kommenden Güterge­
meinschaft diskutieren, uns zanken würden über den  Kleider­
schnitt oder d k  beste Methode, die Abtritte auszufegen usw.. 
so würden w ir uns dadurch nur lächerlich machen urti mit 
Recht den Namen unpraktische Träumer verdienen, d en  m au 
uns so oft beigelegt Die Aufgabe unserer Generation ist.

die Baumaterialien aufzufinden urtJ herbctzuschaffen. welche 
zur Errichtung des neuen Gebäudes erforderlich sind, 'die Auf­
gabe der nachfolgenden Generation wird sein, dasselbe aufzu­
bauen. und seien wir überzeugt, es wird auch dann- an Bau­
meistern nicht fehlen.

Wir sind keine Kommunisten, welche alles mit der Liebe 
ausfiihren wollen. W ir weinen keine bitteren Tränen beim 
Morfdensoheine über das Elend der Menschen, und erheben 
uns dann wieder zur höchsten Entzückung bei dem Gedanken 
an die goldene Zukunft. W ir wissen, daß unsere Zeit ernst 
ist. daß sie der ganezn Anstrengung eines jeden Mannes be­
darf. und daß diese Liebesduselei weiter nichts afc eine Art 
geistiger i>elbstschwächung ist. die jedem, der sich fhr ergibt. 
alleT Tatkraft unfähig macht.

Wir sind keine Kommunisten, welche jetzt schön den 
ewigen -Frieden predigen, während sich unsere Gegner an 
allen Orten zum Kampte rüsten. Wir wissen recht gut. daß 
wir nirgends in die bessere Welt eingeben können, ohne uns 
zuvor unsere politischen Rechte mit Gewalt erkämpft zu 
haben. Möge es nun auch Leute geben, welche uns hierin 
verdammen, und als Revolutionäre ausschreien, so wind uns 
wenig daran gelegen sein. W ir wenigstens wollen dem Volk 
keinen Sand in die Augen streuen, sondern ihm die Wahrheit 
sagen und es aui den herannaherfJen Sturm aufmerksam 
machen, damit es seine Vorkehrungen treffen kann. W ir sind 
keine Verschwörer, welche an  einem bestimmten Tage eine 
Revolution anfangen oder Fürsten umbringen wollen: wir 
sind aber auch keine geduldigen Schafe, die. ohne zu murren, 
ihr Kreuz auf sich nehmen. Wir wissen recht gut. daß es 
auf dem Fest lande zwischen den aristokratischen u rti demo­
kratischen Dementen zum Kampf kommen muß —. unsere 
Feinde wissen es auch und rüsten sich, es ist daher die Pflicht 
jeden Mannes, sich vorzubereiten, damit man uns nicht unver­
sehens angreife und vernichte. — Es wird noch ein letzter und 
ernster Kampf gekämpft wer*Jen. und wenn unsere Partei den­
selben siegreich bestanden, dann erst *rird die Zeit kommen, 
in welcher w ir die Waffen hoffentlich für immer beiseite legert 
können.' .

Wir sind keine Kommunisten, welche glauben, daß gleich 
nach siegreich bestandenem Kampfe die Gütergemeinschaft 
wie durch einen Zauber eingeführt werden kann. W ir wissen, 
daß jJie- Menschbejt keine Sprünge macht, sondern nur Schritt 
für Schritt vorw ärts geh t W ir können nicht über Nacht aus

II n j f T " ’

r O er zweite Fall verhä lt Sich so. daß Schreck von der
^rh>HUlp> e VngCu 56 ^ *  m r  Ablieferung an die RH ertnelL Er lieferte ab er nur 36 RM. ab. Einige Wochen .pater 
erkunAgte sich dies«. Ortsgruppe, ob das Geld abgeliefert sei
s ib r S * 'e! i VSä* n L ät!!?a,i8:eJ , KRf1- ^ e,crtär die A nhrort- <kßS S J S f  ?  R i  a»>K*Miefert habe. Schreck wurde zur Rede 
?£d rahlte d  eri  apM t S t ‘n V irsehen- e inerseits war
Ä f t y j a Ä 50 s,el" 3,50 dle

0 t ~ •
Dieser badische Korruptionsfall gleicht dem von im« in 

H am burg imd Kassel aufwdeckten. ^  
mann getreuer Pol. Leiter, der gegen die OodosI^oh
^einT S bildK^ Pf l ! ? " 1; .Un* ^ ,a*unrcn begangen bzw. wie 
Ar/L ; gedeckt und obendrein belohnt. Der Betrüger an
f e ^ l u ^"«,trah'nken Renegaten und Konter- 
für r  S°  " b(S arn,>K‘n konnte, wurde zum Lohn
e ^ s t ^ L  . Beizrkspart-eitag geschickt, wo er
einstimmte in den Chorus der Posten- und Mandatsanwärter
Ist^ein SHwnH op‘f ^ t7 neI,en E leg ierten  mit au^sahloß. Es 
Ä l i “  der Par,ei S"*d ,e  K o m m h o ^ e s ta lu n

Was geschieht mit dem M. d. R. Schreck? ’
Wiid er nach Rußland iiir  Erholung geschickt?

» e r  S t r e l k b r o d i  gelangen
Paro le  d er KPD.: „W erdet Streikbrecher!*4

Nach einem Bericht in der ..Roten Fafine“  hat eine Ver­
sammlung sämtlicher Streikleitungen nach ..gründlicher Stel- 
ungnahme - zur Situation im y-Bahnsteik mit knapper Mehr­
heit beschlossen den Kampf abzubre^heu. Die Gründe die\e- 
Beschlusses wurden dargelegt in nachfolgendem

IV an dle s<re*kenden l-Bahn-Arbeiter!
Uie Arbeiter der Hauptbaustellen dtjr U-Bahn haben 

F » ^ n  KfeL,":n hercHSChen Kampf um eine menschenwürdige 
Existenz geführt. Wenn alle gebrachten Opfer trotzdem ver­
geblich erscheinen, so ist das in erster Linie auf die Sabotase 

? r ?"S f  Gewerkschaftsführer und auf die S tre ä -  
brecher ieferung durch die von der SPD. beherrschten Arbeits-
HpI v T  ^ e Mlthllfc dcr Reichsbahn und der Polizei 
w e i c h e r e m D i e s e r  Streik.

n n ï i ï h "  reforrnis,ische Tarifpolitik im Interesse des
S f n A u s b e u t u n g  der Aermsten der Armen 
s ï ü V , |WU i' S  y°n gesamten Arbeiterschaft, trotz aller 

\  h,C "  *enÜKendcm Maße gewürdigt worden, 
enn sonst hatte es nicht geschehen können, daß dieser be-

U|n T0ttKe,,di?e Kampf ohne Durchsetzung der For- 
2  ' ,  "  Tiefbauarbeiter wegen Mangel an Unterstützung angebrochen werden mußte.

«S iS! ff?" A»*»be sämtlicher Streikleitungen der einzel­
nen Baustellen, den Kampf auch so einmütig und geschlossen 
, ’e , t r  gerührt wurde, m geordneter Weise abzubrechen uni 
die kampfende Arbeiterschaft nicht verbluten zv lassen.

. - fJa a**e Streikenden, soweit sie gestern noch
Ä J "  C ï 1™ 1*® zurückgekehrt sind. auf. von heute ab 

, rbc,t wieder aufzunehmen. Die Tiefbau-
-eeene deKr ' Prnf'I ‘ ,j ctri^ e mit dcm festcn Entschluß, ent-

, ^ ^ L der Unternehmer, weiterzukämpfen für

hrlcj und Abrostung
v „ i ^ L . l,0!£!S ‘eJ ^ . pi,cJ . i'it iK>chÜk' uc'l'-" ' “ ' 1 . , ° ™ "  ir^  M ara- wenn «  » “■"als mit Recht) ann.hm . ^vo»«seniscneia| gegen Panzerkrouzer? entnommen, die daß das englische Proletariat an der Spitze der Revolution

t o ? S a t T  e ï J ï i e i f  l ï e  H Sf"! S V 5**!?™L Die nachfolgende im Gewaltschritt vorjizerp ia tz  erschien. Ihe Broschüre gehört m die sich gehende industrielle Entwicklung Deutschland«
S Ü t ï f “  S e  koSM 1>0te ? ° lte. d.c.ro Pfolelariat rugewiesen. Aber in 'dem-vorzüglicherAusstattung nur 0.15 Mk.

Kapitalismus und Krieg.

Der monopolistische Kapitalismus krümmt sich noch in der 
Nachkriegskrise. Die nationalen und internationalen Ueber- 
windungsversuche haben kurzatmig die Wirtschaft belebt und 
dabei die imperialistischen Bestrebungen aller kapitalistischen 
Länder mit allen Konsequenzen an die Oberfläche getrieben. 
Durch den Krieg ist die Industrialisierung der Welt kolossal 
gefördert worden. England, die W erkstatt der Welt, ist in 
seiner Machtstellung bedroht. Amerika, der Finanzgläubiger 
Europas, schickt sich an. den englischen Platz zu besetzen, 
während es gleichzeitig Latein-Amerika durch seine Finanz­
politik beherrscht. *

Im fernen Osten ist China und Indien erwacht. Blut und 
Tränen bezeichnen den Weg der Entwicklung. In Europa ist 
der Gegensatz Frankreich-England durch die gemeinsame 
Front gegen Amerika überschattet. Das deutsche Kapital hat. 
nachdem es lange zwei Eisen im Feuer hatte, unter Ausnutzung 
des englisch-französischen Gegensatzes seine neuen ipiperia»- 
listischen Fühler ausgestreckt. In Mussolinien tobt sich ein 
Halbverrückter aus und fingert mit kriegerischen Allüren auf 
dem Balkan. Die letzte Tagung der Abrüstungskommission des 
Völkerbundes w ar ein vollständiges Fiasko.

Die Lage des Proletariats verschlechtert .sich durch wach­
sende Teurung und verschärfte Ausbeutung. .Die Massen­
arbeitslosigkeit ist zu einer ständigen Erscheinung geworden. 
So wächst der Druck auf die Massen und mit ihm der Klassen­
gegensatz. -Der Konfliktstoff häuft Sich rapide an und wird in 
seinem Wachstum von offenen und verdeckten, modernen, mi­
litärischen Rüstungen begleitet. In den Bündnissen und ge­
heimen Abkommen der kapitalistischen Staaten zeichnen sich 
schon die dämmernden Konturen neuer  Kriege^ Noch liegt■■ ■. uwwMviuuvu iw uim ^u uvuer lyiroxc. nu tn  ncki
allerdings den herrschenden Klassen der Weltkrieg wie Blei 
im Magyn. Die Angst vor dem Zusammenbruch mit seinem 
revolutionären Auftakt und die *bange Ungewißheit, ob die 
Kräfte ausreichen, den Kapitalismus vor dem Kommunismus 
zu retten, lassen die bürgerlichen und kleinbürgerlichen Klassen

entscheidenden Punkt zeigte sich Marx’ geschichtlicher Seher- 
Wick wenn er den Anfang der endgültigen Auseinandersetzung 
zwischen Arbeit und Kapital in dem Ende des Weltkrieges sah. 
Die Rückläufe und Schwierigkeiten der Weltrevolution sind 
allerdings nicht minder auch dadurch verschuldet, daß sie nicht 
dem positiven bewußten Angriff der Arbeiterklasse, sondern 
einem Umschlag des militärischen Zusammenbruchs entsprang. 
Am Ende von 4 Jahren Mord und Blut w ar es nicht leicht zu 
begreifen, daß .der eigentliche Krieg, näfnüch der zwischen 
Proletariat und Bourgeoisie erst begann.

Die Proletarier werden immer die Kriege als eine barba­
rische Sac.ie betrachten und sic trotz ihres fördernden Einflus­
ses auf die gesellschaftliche Entwicklung keineswegs als „letzte 
nottnung hcrbeiwünschcn, aber sie verkennen dbch nicht, daß 
ungeachtet aller Greuel die Kriege im geschichtlichen Prozeß 
fortschrittlich waren, weil sie konservative und reaktionäre Ein­
richtungen, wie Absolutismus, Leibeigenschaft und Despotismus, 
beseitigen.
. t .  1,1 ^crJSt£,,ung zum Krieg und zur Abrüstung besteht ein 
unterschied zwischen der proletarischen und bürgerlichen Auf­
fassung. Die bürgerlichen Friedensschwärmer, soweit sie nicht 
verkappte Militaristen sind oder ihr Pazifismus eine betrüge­
rische Einnebelung ist, schweben in den luftigen Gefilden einer 
utopischen Ideologie. Sie wollen über dem Wege der „Ver­
ständigung“ und der moralischen Aechtung Militarismus’ und 
Kriege Stuck für Stück abschaffen. Ihr ideologischer Stand- 
punkt versperrt ihnen den Einblick in die materielle Grundlage 
und Dialektik der Kriege. Diese Politik ist ein Irrlicht und 
tuhrt in den Sumpf der Kriegsknèchtschaft. Um zum Frieden zu 
kommen, muß das Proletariat den ursächlichen Zusammenhang 
zwischen Kapital. Krieg und Klassenkampf begreifen. Es muß 
erkennen, daß das Ende der Kriegc-erst mit dem Ende der 
Klassengesellschaft möglich wird. Damit muß es auch aner-

mcnschenwürdige lö h n e ' ""n,','):'. " t,lC!' ^ ' rnp«en m r Abrüstung ist ur« so notwendiger, als die Bewilligung des
„unenge Lonne, tur d *  Durchsetzung ihrer horde- Panzerkreuzers durch sozialdemokratische Minister und der

\  / ‘IL C l'fl  t Cl« i«K- r i l  1*1 l l l i l l  l l . t r  1/  D I  \  r a m » :  C  J  .  IL  - _ Ï!_

kennen die Notwendigkeit des Bürgerkrieges, d ts  K r ie g e ^ ^ T  
unterdruckten Klassen gegen die Unterdrücker und dessen fort­
schrittlichen Charakter.

Ursachen des Krieges.
in Kriegsächtung und Pazifismus machen. Es handelt sich 'V? *‘tiKen die allgemeinen Ursachen der Kriege im Zeit-
dabei nicht um einen grundsätzlichen Pazifismus, dessen W ur- l ?  J 01? 0?  , l?1?  , .  Durch die technische Entwicklung
zeln in einem wirklichkeitsfremden abstrakten Menschlichkeits- I ?  ? n T-f Produktivkräfte ins Ungeheure. Der innere Markt
gefühl liegen, sondern um ein taktisches Manöver pazifistischer , . au S?,u .F  n!cht verdauen und der Ueberfluß
Militaristen, das die Massen ablenken und einlullen und als ' ^ nac ĥ Absatz, ulleichzeitig drängen die aufgespcicherten 
Tarnkappe für ungestörte neue Kriegsvorbereitungen dienen , ,apitalien .zw.ec.ks Akkumulation nach Verwendung. Da der 
soll. W ill-das Proletariat, nicht wie 1914. verraten und v e r -L -I'l,w nmar ? Kewinnbringende Anlage mehr bietet, findet 
lassen auf die Schlachtbank geführt und seine organisatorische \ , a r*,n7 und Kapitalexport statt. Die Bankkonzerne borgen
Kraft vor den Kriegswagen des Imperialismus gespannt w e r - ,Iin!l « P J^^ a rn ien  unentwickelten Ländern gegen hohe Zinsen 
den. dann gilt es. dieses heuchlerische Winken mit dem Frie-1cjÜ J  Â ung  Geld für Armee. Bahn- und Straßenbau. Der 
dcnswedcl durch eine revolutionäre Klassenpotltik zu z e r -■ T wachsende« Staatsschollen—in Abhängigkeit
schlagen. Klare Erkenntnis über das Wesen von Krieg und A„ "|P ^ g£-ai? n- ? Ut£ r der kaP'ta,'Stischen Interessen

- • Ausland. Nichtpunktliche Einhaltung der finanziellen Ver-

ee«rf>n v  Aui*abe Arbeiterschaft, sich
S 2 .  - Vers^hlechterung der Arbeitsbedingungen zu
uehren sowie sich solche Betriebsvertretungen Zu schaffen! 
die jederzeit rückhaltlos die Interessen der Belegschaften 
gegenüber dem Unternehmertum vertreten. *
V  r'Tr0iZt,Cir ’®eSer Kampf nicht mit dein von den gesamten 
Notstandsarbcifern erwünschten Erfolg endete, hat e r d reh
"iltl» > f i  >e,,'i, dle T,t-‘fbauarbeiter aufzurütteln. Für sie 
-.lt.es jetzt vor allem, die Lehren aus dem Kampf in der Ricb-
organfeierte ArhJ?, SC *  t" 1 ° ^ aBisicrten Unternehmertum die h S  k T  Ir Arbe,terfrou‘ eutgegenstellen müssen. Deshalb 
darf kein Kollege noch länger der Gewerkschaft (*•) fern-
hanr|C Mn i !*" ,LoSung muß sein: A,le Mam hinein in den Ver-

dor» zusammen mit der Oppostion kämpfen gegen
f,iJ iT i  I  1 J a n f politik und Arbeitsgemeinschaftsmethoden für den revolutionären Klassenkampf. '

\i»__ ' Zentralstreikleitung.“  ,
rf'r krön Lr I.ruI auch ,,,ch, überraschend kommt, und von 
t l ,  *  CtWa,S an,d€res ^ ^ r t e t e .  so muß i S  ge"
aHom -Lehre“ für diesen Streik dennoch
Ü Krone aufsetzt. Die Hochbahnarbeiter haben sich
r-, eine unmenschliche Schufterei und gegen die Hunde 
-ohne erst dann zur Wehr gesetzt, als sic am eigenen S b e  
AK si^ 'd  Gewerkschaften für die Arbeiter nicht da sind
Als sie dann in den Streik traten, hat die organisierte Streik
s 2 S ta2 ie,t au f,.der «anzcn Front eingesetzt, so lange bis die 
n-m ^h1 crt, und ausgehungert waren. Die Lehre ist
£pÜ'p‘2IC tder«‘* nuppcl' cn sollen selbst den Str-ikbruch-
gewerkschaften beitreten, damit sie in Zukunft durrh ihVÖ* 
Droschen die^n „Kampf- der (iewerkschS c jh. r , 

,Nt furwah- Cl»c solch blutige Verhöhnung des gesunden

' S " t l a ß r f  “ r  in" n r re"  Nummern zu be.-’S ST  ^eUschah die persönliche FrStot
^ohäft griindeT *** der1eni«en- ^ I c h e  sich auf G e S

is?  ■m S S ï 's s s a  s t  
ä ä S S H S  « ä  swir ^  ̂  vereimgen. bekämpfenii * . teMJer nur zu häufig, zum großm Vcnrnwa«

un,er e h n d e r
rirh? ar^  - ’\  epk zu legen, um unseren sozialen Staat zu er 
rfchten. femd-n wir uns üfcèr da» an J 2 ^
n*cht geschehen soll. was 50,1
« J ä ! *  sü,er ^ ^ r .  vereinigen wir uns _

^ U ^ F r a S ^ ^ r  ^ " ^  2 S ? ,etcn- »  vereinigen

" X n  Uf? a ^ ? ni.C!,?n in 0106 harmonishee Gesellschaft ein

% 1 ^ S S S Ö 5 §
F re l l f ^ d j^ n ^ -h  h r e ^ beQl^ i maH ^  die Dersöni>che . - - - -  - --------- ------■ o.v CI3li____! * rbrer Meinung der Harmonie im Wege steht , -’J- dem Augenblick, wo durch den Weltkrieg .da& .Ploktariat

p  * e  Spitze des Volkes getrièben wird, tfas den Weltmarkt
beherrscht, an dié Spitze Englands. Die Revolution, die hier
nicht ihr Ende, sondern organisatorischen Anfang findet, ist
keine kurzatmige Revolution/*

Volksentscheidsrummel der KPD. zwei Seiten derselben bür­
gerlichen Einstellung sind. Für den Kapitalismus ist der 
Krieg -ein Glied in Gottes Weltordnung'' (Moltke). „Der 
Krieg ist keine Zufälligkeit, keine Sünde, wie die christlichen 
Pfaffen (die Patriotismus. Humanität und Frieden genau so 
predigen'w ie die Opportunisten) glauben, sondern eine unver­
meidliche Stpde des Kapitalismus, eine ebenso berechtigte Form 
des kapitalistischen Daseins wie der Friede“ (Lenin). In der 
kapitalistischen Klassenwirtschaft und ihrer Entfaltung bildet 
der Krieg, einen wesentlichen Bestandteil, wobei der w ich­
sende Kriegscha'rakter und seine Form den wechselnden Ent­
wicklungsstufen der Profitwirtschaft entsprechen. So ist der 
Krieg im Kapitalismus ..die Fortführung der Politik mit ande­
ren Mitteln“ (Clausewitz).

Proletariat und Kries.
.Die Stellung des Proletariats zum Kriege wird nicht be­

stimmt von einem utopischen Friedensgefühl, sondern ergibt 
sich aus den Klassenverhältnissen-im allgemeinen und seiner 
Klassenlage im besonderen,: Für die Arbeiterklasse gilt nicht 
einfach die mechanische Schablone Krieg ist Krieg. Sie hat 
bei allen kriegerischen Zusammenstößen nach Ihren bestimm­
ten Ursachen und Voraussetzungen sowohl als auch nach ilren 
Folgerungen zu fragen. Ebenso d art nicht verkannt werden, 
daß Kriege sehr oft das Tempo der Entwicklung in den gesell­
schaftlichen Kämpfen beschleunigten. Ja nicht nur beschleunig­
ten. sondern den EntscheiduiijESkainpf zwischen untergebenden 
und neuaufkommenden Klassen auslösten. _.

Von Beachtung ist in diesem Zusammenhang eine Stelle 
aus Marx ..die Klassenkämpfe in Frankreich“, die lautet 
Frankreich tut der Kleinbürger, was normalerweise der indu­
strielle Bourgeois tuti müßte (um parlamentarische Rechte 
kämpfen). Der Arbeiter tut. was normalerweise die Aufgabe 
des Kleinbürgers wäre (um die demokratische Republik 
kämpfen): und die Aufgabe des Arbeiters, wer löst sie? Nie­
mand. Sie wird nicht in Frankreich gelöst, sie wird in Frank­
reich proklamiert. Sie wird nirgendwo gelöst innerhalb der 
nationalen Wände. Der Klassenkrieg innerhalb der französi­
schen Gesellschaft schlägt am In einen Weltkrieg, worin sich 
die Nationen gegenübertreten. Die Lösung, sie beginnt erst

Pachtungen führt zu diplomatischem Druck, militärischer Bë^ 
und Krie*- Verbunden t r a j  nhferstß izr wird diese 

Politik durch die Ausdehnungsbestrebungen des Kapitals, die zu 
Differenzen und Reibungen führt. Damit verschlungen ist 
gleichzeitig der Kampf um die Rohstoffquellen und ihre Aus­
beutung. So ist die imperialistische Periode begleitet von krie­
gerischen Konflikten und uferlosen Rüstungen. Kapitalistische
w S ? ^ n,n n ?d ?ie l üm Krleze Staren, ganz gleich,
faß ist °  dcres konkretes Ereignis der Funkte ins Pulver-

Diese Zwangsläufigkeit der kapitalistischen Entwicklung 
ü-hll! oCr "Vorwärts“, das Zentralorgan der Sozialdemokrati- 
i r J te'' d‘:n "Pphit,schcn Wunderglauben“ und „die Mög- 
I chkeit der Wiederkehr eines neuen 1914 eine Illusion, um 
uDer die I rubsehgfceit der ausweglosen Perspektive hinweg
f I i S i Ü , "  ' a n i S Stampferorgan ist die kapitalistische 
Entwicklung der Produktivkräfte mit ihrer Steigerung der 
Gegensätze und deir kriegerischen Austragen. „das wieder auf­
warmen der alten vulgärmarxistischen Theorie“. Die Koa- 
litionspolitik ist nach ihm „die beste Garantie des Friedens“

So wenig das Proletariat gewiHt ist. deiw£ntwicklung zum 
Kriege mit gekreuzten Armen gegenüberzustehen, so wenig ist 
es geneigt auf diesen faulen Wechsel der Sozialpatrioten seine 
rnedenspolitik aufzubauen. Die proletarische Friedenspolitik 
basiert auf der Propagierung und Durchführung revolutionärer 
Massenaktionen gegen das KapitaL

Ueber Kriegstechnik.
Mit der Rationalisierung der Wirtschaft geht die Mechani- 

sierung des Knegshandwerks gleichen ScDritt. Waffen gehören 
zujlen  WerkZeugen^yoJlkommenere Werkzeuge bedeuten voll­
kommenere Gewaltwerkzeuge. „Der Sieg der Gewalt beruht 
auf der Produktion yon Waffen, und diese wieder auf der 
Produktmn uberhaupt, also -  auf der ökonomischen Macht, 
auf der Wirtschaftslage auf den der Gewalt zur Verfügung 
stehenden materiellen Mitteln“.

-------„Bewaffnung. Zusammensetzung. Organisation, Tak-—
Dk.J?7£ S tra.teP e hänKen vor. allem ab von der jedesmaligen 
Produktionsstufe nnd den Kommunikationen.“ (Engel Anti- 
S S E W  So «tsebeidet heute nicht mehr die numerische 
Große der stehenden Heere, da genügen vollkommen kleine 
Berufstadres. sondern entscheidend ist der Stand der Technik 
und Produktion ia Chemi. Maschinen and Flugzeugen, die sich 
M nii^ T n  1er ^ ^ 'd e m o k ra tis c h e  Reichskanzler Hermann 
Muller in Genf erklärt hat, jederzeit auf die Krieitsladastrte um­
stellen lassen. _________  (Schluß folgt.)

Menschenverstandes, daß man den Mut bewundern muß der 
hier an den Tag gelegt wird. Die U-Bahn-Arbeiter haben ver­
sucht, gegen die Front der gesamten, Staatsbürokratie anzu­
rennen wovon die Gewe-kschaftsbürokratie nur ein Teil ist. 
Sie sahen, tfaß sich im Proletariat nichts für sie rührte dank 
der strammen Gewerkschaftsdisziplin. Wollen sie in Zukunft 
mcht selber zu Judassen an den Kämpfen ihrer Klasse werden 
und selbst rzum Kampf rüsten, danh müssen sie begreifen, daß 

• ^ t r ie^ rwnisati°nen schaffen, mit dem gesamten 
l roletariat die Verbindung auf revolutionärer Grundlage auf­
nehmen müssen. Bringen sie diese Kraft nicht auf und ver­
schreiben sie sich ihren eigenen Henkern, dann war ihr Kampf 
umsonst!

n a  U d m i a  i B  « e  m s * .
Au<* ***JJP -  der Tschechoslowakei ha t ein heiliges 

gtkigew itter »eschlagej». Das Ekki verlangt Jwüderiich“. w ie  
che Rote Fahne ‘ geschmackvoll me&t. dfe Absetzung des 
votttommen «arfähtten Zentralkomitees, das seine soziaidemo- 
kraüschen Traditionen nicht verleugnen könne, und an einem 

1 aj f : y ** *“ e*ner großen Demonstration werden 
spate, die Feigheit dieser Sozialdemokraten so offenkundig zu 
Tage getreten w äre, daß einfach das Ende davon weg sei. Das 
Zentiaftoatee .. d a ,  dermaßen brüderlich“ belehr«, wird, bat 
diesem EJdcibnef seine Zustimmung gegeben, und skh
^omgesteWf  . Das  f^oblem  ist nun. w er -ehrlich“ zusttmttit 
^  macht, oder als -rersöhn-
H j r  verdächtigt T s f .  oder gar zustanm t am zu sabotieren

Das erst wird .Jmiderlich“ festgesetdk werden müss.rr. Wie 
schwer das i s t  » eh t man ia hier in Deutschland, w o sich in 
Ihalmann die ..nebtige“ Linie personifiziert

M e  C ia ie tfs ir M i
• iP ie r R,ote Faf,ne“ läßt als Kronzeugen für die „Richtig- 

keit und jte n  revolutionären Charakter ihrer Politik dauernd 
allerhand Kleinbürger , Pazifisten. Pfaffen usw. aufmarschieren, 
darunter auch den „revolutionären, Pazifisten“ K p r  t H iN  e r .  
ist es an sich schön eine faule Sache, wenn sich eine prole-* 
tansche aPrtei von allen möglichen bürgerlichen Bourgeois 
ihre revolutionären, J ä te n  bestätigt erhält, so bekommt die 
*ache noch einen besonderen Reiz, wenn nön  folgendes. Do­
kument liest, das ur.s zugesandt wird, und das wir auszugs­
weise wiedergeben:

, Radikal-Sozialistische Vereiaigaag.
Berlin SW 29. den 15. September 1928. 

Bergmannstr. 2J (Lemke).
Werter Genosse!

Unsere Vereinigung hatte in der Besprechung vom i a  Sep­
tember die Frage zur Diskussion gestellt, ob die GrfiadMg

K lassen  aoipfes stebeadea Orgaaisatioa Aussicht habe, die 
Massenbewegung zu werden. (Be dW aüt der SPD. aad KPD. 
aa rafriedia ca  Proletarier vereiaea kaaa. In der Diskussion 
haben die Führer der verschiedensten Richtnngen gesprochen
und in ihrer Mehrheit die Fortführung der Diskussion an Hartd



Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2.50 J 
Pwto. Bei BesteBang durch die Post viertelflUrt 
and monatlich 0,88 Mk. Erscheint wöchentlich

Inserate werden nicht

Vor; fünfzig Jahren nnd ncnfc

Leipzig.
An» Sonnabend, den 13. Oktober r  Hauspropaganda. Voll­

zähliges Erscheinen Pflicht.
W est: Jeden Donnerstag, abends: Oeffentliche Zusammenkunft 

im Lokal „Leutzscher Tor**. Leutzscher-, Ecke Flem- 
mingstraße.

Ost: Jeden Montag, abends: Oeffentiiche Zusammenkunft im 
Lokal „Zur Krone ** Rabet-. Ecke Melchiorstraße.

G roB -H am burg. ' —
OeKentlicber Diskussionsabend:

•W as bedeutet die Thähaaan-Affire für das revofatkmire 
Proletariat?**Am Dienstag, dea Ié. Oktober, ia Barmbeck.

abends 8 Uhr, bei Eckelmann, BartholomäusstraBe, Ecke 
Hamburger Straße, .

Aai Mittwoch, dea 17. Oktober, in E insbittel.
bei Schultz, Sillemstraße. Ecke Grundstraße J  

- Arbeiter der KPD, slad besonders dngeUdea! * ,
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